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Rriefls-meiftnacftfe«! *
Blutrot fcer Glanz der Weihnachtskerzen
Und stählern , fest und treu die Wacht,
Voll neue Hoffnung alle Herzen
In „stiller Nacht , in heiliger Nacht ".

Es tobt die Schlacht , es sprüht das Feuer
Und doch klingt wundersame Mär
I « all das grause Ungeheuer:
„Vom Himmel hoch, da komm ' ich her !"

Wir erst mit Schrecken wie weit wir uns von jenem
Cerst entfernt haben , der einst von Bethlehem auszoa.
An fener Statte donnern heute Kanonen , Tod und
Oraufen bringend , -ohr Schall aber wird übertönt von
dem Friedensruf der heute von Osten ausaeht , der
siegen wird über Kriegstrompeten und Haßgesana . Ein
unsagbares Glück zieht durch unser Herz, wenn wir denken,
daß rm' nachsten ^ ahre ein Weihnachtsfest gefeiert wird
s-honer und herrlicher als . es je die Welt erlebt . Ein
N „v°n dem wir .sagen können „von Ĵesse kam die

Drum last doch endlich Friede werden
Und mach die Völker all bereit,
Dah Friede , Friede sei aus Erden,
Du „gnadenbringende Weihnachtszeit !"j

Heinz Hch. Roth.
» *

IUnsre .Micke wenden sich noch einmal nach Westen,
-ou jenen, ^fumdre die Nachtwache noch,nichtjvorüberstst,

B$ ist ein’ Ros' entsprungen«

störben sind. Z -i furchtbar haben sich die Ereignisse der
vierzig Monate in aller Lebenden Herzen eingeqraben
als ein unvergeßliches Brandmal . ’ Dieses Mal wird
brennen solange wir atmen und es wird uns die Kraft
geben die Wiederkehr solcher Schrecken für alle Zeiten
und Geschlechter zu verhindern . Daß wir wieder inne
werden der Botschaft , die in jener Nacht erklang und
dre uns einmal in einer zerschossenen Kirche verstümmelt
aus den Trümmern bervorleuchtete : in terra pax homi-
mbus ! Das sei unser Gelöbnis am heutigen Tag . Dem
wollen wir unsere Arbeit weihen jetzt und immerdar.
Dann wird Frohlocken durch die ganze Welt gehen , die
Toten werden auferstanden sein und von der Nordsee
bis zum Mittelländischen Meere , vom stillen Ozean
rundum durch die ganze Welt bis wieder zum Meer wird es
jubrlreren wie aus längst vergangenen Jahrtausenden:

es ist ein ' Nos' entsprungen
aus einer Wurzel zart,
wie uns Propheten sungen
van Jesse kam die Art!

W . Th.

Zunr vierten Male im Weltkriege verkünden heute
Nacht dre Glocken durch alle Lande die Geburt des Er¬
lösers . Verkünden es durch die friedlichen Täler , ju¬
beln es brs z» den grausigen Feldern des Todes , weit
draußen wo Schlachten toben . Wie vor zweitausend
Jahren strahlen die Sterne in die Winternacht , sehen
dieselben Menschen wie damals sehnsüchtig harrend des
Friedenssürsten . In stillen Kammern sitzen Millionen
Mütter bangend und zweifelnd , sitzen verlassene Kinder
die frohe Mär erwartend ; harren Millionen des Friedens.
Millionen aber ist der - Hoffnungsstrahl erblichen ; für
sie wird keiner mehr zurückkornmen.

Und draußen , dort wo keine Glocken läuten , wo nur
der Geschütze eherner Mund Krieg heulen und der Bot-
schmt höhnen , die einst von Bethlehem ausging , dort
stehen wiederum Millionen und fragen anklagend wie¬
derum die strahlenden Sterne . Denn der dort drüben
liegt , ebenfalls die Hand am Gewehr haltend , ist er
nicht dein Bruder , denkt er nicht dieselben Gedanken
Hort er nicht ebenfalls im Geist die Heimatglocken'
steht er nicht ebenfalls eine Stube , eine bleiche Frau
und weinende Kinder ? Eine Leuchtkugel steigt hoch
und hüllt alles in blendenden Schimmer . Gräber wöl¬
ben sich und dort , drinnen nebeneinander gebettet:
Freund und Feind . Ueber die Gräber steigt ein Rau¬
nen , das kein Drahtverhau trennen kann . Tiefe,
heilige Stille!

Wer erinnert sich nicht dieser Nacht , da er draußen
lag . wer wird sie je vergessen ? Und wir hören es
heute noch und werden es hören üis in die fernsten
Tage , als in jener Dezembernacht 1915  ein Lied über
die Schützengräben klang , als alles aus den Schächten
herauseilte und lauschte und wie es drüben bei den
Franzosen mitsang : „ Es ist ein ' Ros ' entsprungen . . ."
In dieser Nacht spürten wir jene Botschaft aus Beth¬
lehem , wte ste vielleicht nie vorher noch nachher Men¬
schen empfunden haben und Menschen empfinden werden.

* Zm  Uleibnacbts-Jest! «

Heute strahlt wiederum ein Licht im Osten . Wieder
zieht leuchtendes Hoffen durch alle Menschenherzen . Im
Osten ist das grausige Ringen zu Ende ! Ein Jubel
braust durch die ganze Welt und zum erstenmal seit
oterzrg Monaten geht ein befreiendes Atmen durch die
Ehrrstnacht . Schauen wir rückwärts , dann gewahren

zu den Millionen , die der Botschaft harren und an die
wir uns klainmern mit der ganzen Inbrunst unserer
^-eele . Ihnen soll heute vor allein unser Gruß gelten,
der Gruß , der mit den: Jubel von Osten vermischt ist,
der auch ihnen die baldige Erlösung verkünden wird.
In den frohen Liedern unsrer Kinder klinge es auch
ihnen wie aus schönen Jugendtagen wie es einst den
Hirten tönte.

Und weiter schweifen unsere Gedanken . Zu jenen
die da gingen und nicht mehr wiederkehren . Ihnen
klingt heute ein schöneres Lied . Die zu Hause sitzen
und ihre Gedanken nicht loslösen können von den Tolen
ihnen mag es Trost geben , daß jene nicht umsonst ge-

Siehe ich verkündige Euch große Freude . . .“
Bei diesem Ernst der Zeit , mitten im vierten Kriegs¬

jahr , will es uns aber gar nicht leicht werden , uns in
die Weihnachtsfreude wie sonst zu versetzen. Denn
alle Kinderpoesie des Lichterbaumes und der Weih¬
nachtsgaben scheint in dem blutigen Ernst ersterben zu
müssen und Kriegsstimmung und Weihnachtsstimmung
scheinen sich ganz entgegenzustehen und einander aus-
zuschüeßen . Wenn die Welt immer noch voll Fehde
und Feindschaft ist, wenn die Menschheit so voll Klage
und Plage ist, wie schwer wird es uns doch da , in
alter kinderfroher Freudigkeit zu singen ooy der „ fröh¬
lichen, seligen , gnadenbringenden Weihnachtszeit !"
Ja , es könnte sogar scheinen, als gelte die Weihnachts-
kunde von Freude und Friede nun nichts mehr , sondern
vielmehr nur noch das Kampfeswort Jesu : Ihr sollt
nicht wähnen , daß ich gekommen bin Friede zu senden
auf die Erde . Ich bin nicht gekommen. Frieden zu
senden, sondern das Schwert ! Denn die selige, gnaden-
bringende Zeit ist die Zeit von Blut und Eisen , von
Streit und Leid , von Not und Tod.

Weihnachten im Weltkrieg ! Und doch, Friede auf
Erden — diese Botschaft ergeht an alle Welt . Sie ist
der Freudenruf Gottes an die Menschheit , die sich zu
ihm retten soll aus der Nacht der Sünde , die sich zu
dem Heiland retten soll, um Genesung zu finden . Glaube
nur an das Wunder , daß sich Gott in Christus offen¬
bart , glaube an den Heiland Deiner Seele und daran
daß alle , die zu ihm kommen, nicht verloren werden
sondern das ewige Leben haben . Dann wirst Du
sagen : ich freue mich der Weihnachtsbotschaft ; denn
was soll denn werden , wenn ich dem einzigen , was
standhält , mein Herz verschließen würde ? ' Gott ist
die Liebe und der Heiland ist geboten , daß ich durch
ihn zu dieser Liebe komme. Und du hast recht. Denn
gerade in schweren Zeiten ist Gottes Liebe in Christus
dein Trost.

Darum sei uns doch willkommen , du liebes Weih¬
nachtsfest , darum rufe es uns auch heute recht eindring'
ltch in unsere Herzen : Euch ist der Heiland geboren,
welcher ist Christus , der Herr ! Ja . laß auch du dir aufs
Neue dies die Freudenbotschaft des Festes sein : für mich
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ist der Heiland da, Christus, der Retter ist da ! Be¬
kommst du vielleicht sonst von keinem Menschen etwas
geschenkt, hat das Leben, statt Freuden zu geben dir
nur viel genommen, hier ist doch dem Weihnachtsge¬
schenk Auch zu dir will dein Heiland kommen m
dein trauererfülltes , sorgenvolles Haus , will mit dir ‘T
gehen durch dein armes , durch eigene oder fremde Schulo
zerbrochenes Leben und es erfüllen mst ^ er, wahrer
Freude und dich dessen versichern: Auch dich hat Gott

tie *So sollst aber nicht nur du, so soll unser ganzes
Volk diese vierte Kriegsweihnachten begehen. Aus-
schauen zu Gott , aufschauen zu dem blinkenden Stern
von Bethlehem. Es ist noch immer der gleiche Stern,
der mit mildem Schimmer den Weisen aus dem Mor
aenlande den Weg wies . Ihre Vorfahren hatten ihnen
das aroste güldene Geheimnis da oben am nächtlichen
Himmel überliefert und als ihnen -in« der Stern-
nack langem Harren und Sehnen Verheißung kündete,
da gab es für sie kein Zögern mehr. Auf machten ste
firf» hpm Sterne nach. So wollen auch wir . handeln
und das Vertrauen nicht sinken lassen. WeihnachUu
soll uns lehren, über das Vergängliche und irdische
binweaxuschauen und zu einem dauernden ewigen Frie¬
den zu kommen. Wie heißt es doch? „Nun aber blei¬
ben Glaube Hoffnung und Liebe, dr^ e drei, aber die
Liebe ist die größte unter ihnen. Das ist das ^ or
des Ewigen im Irdischen. Und wer hält da hwdrM
seinen Einzug ? Deutschland, un er Vaterland , Deutsch-
L - Whn °s w-un ft- st-, -eich heim,ehren uonbluttger
Wahlstatt . Gerne werden ste dem sterne , der ihner.
zur Heimat leuchtet folgen und im Frieden ihr Tag¬
werk beenden. Viele zwar werden nicht zuruckkommen.
der leuchtende Stern hat ihre Seelen hinaufgefuhrt.
Darum ist trotz allem heute Weihnachten kem freuden¬
reiches Fest. Daran sollen wir denken und danach sollen
wir handeln . Die Wunden gilt s zu Hellen, die den
Freunden und Nachbarn geschlagen sind. Nur d e ge¬
meinsame Aufopferung kann helfen und uns dazu ver-
belfen die Nacht dieses Krieges siegreich zu durchdringen.
iTn ’««« IS ging uns ' n ih- °ui un° w,- '---!-°h. n
{ein Zeichen. Er wird uns zum Siege fuhren ! Das
walte Gott ! § Hch.

* fliese auf LrSent*
Eine Weihnachts-Slizze von Heinz Heinrich Roth.

Kriegs-Weihnacht!
Gold'ner Sterne weite Bahnen
Schimmern auf in stiller Pracht
Und der Klocken Stimmen mahnen:
Freut euch! Es ist heil'ge Nacht!
Aber nicht wie sonst die Kerzen
Grützen aus geweihtem Raum,
Nicht erheben sich die Herzen
Unterm grünen Tannenbaum.

Auf dem weiten Ervenrunde
Ringen Völker ohne Zahl
Und' des Friedens fütze Kunde
Dringt in Stätten schwerer Qual.

Ach. vom Kriege schwer getroffen
Freund und Feind zum Himmel stöhnt,
Friede ist ihr einzig Hoffen
Der die Welt aufs neu' versöhnt.

Friede? Soll er wirklich werden
Nur durch Glauben er sich naht,
Nur aus liebefeel'ger Erden
Spricht der Hoffnung zarte Saat.
Hoffnung, Glaube. Liebe schlingen
Auch an diesem Fest das Band,
Das mit Zauberkraftuns bringen
Kann in unsrer Kindheit Land.

Hofft und glaubet, wunde Seelen,
Wenvet still euch himmelwärts.
Gott wird euch der Lieb vermahlen,
Er weist Tröstung eurem Schmerz.

Christus ist den Menschen allen
Heut durch Gottes Gnad beschert.y>eux uuiuj .
Lasst es laut zum Himmel schallen.
Es fei Frieden auf der Erd!

M . R.

Ä , SÄ Ä Ä .«

6tI  ffiiiM iunae Krau mit ihrem (leinen Mädchen bahnte

“ “ S,tmÄ ® Ä 'in» Mama ?" mft dielen
W- tten zupfte ungeduldig dns « eine Mädchen die

""'SS ' »es

äffiSlÄMÄ * « Meine Snl . lin

emP02Bax’5 Christkind schon bei Euch?"
"Nein , das mußte doch warten , brs unsere kleme

^Melß das 's Christkind so genau ?"
Ia ia — du gescheites Madel ! . . .

Zwei ŵeiche Ärmchen Umschlägen den Hals der

•’̂ manZar in die faubere Küche eingetreten. Kaum
war Klei " s -eiel non den Armen ihrer Erdtzmutler
genommen, als ste ,ch°n an der Zrmmerlur lugle.

.Ist da's Christkind drin, Mama?
"Ia !"
Da ging die Tür auch schon auf.
Erst ein atemloses Staunen . Die Pracht blendete

die KMderaugen"bann ein ftendlger schrei an- (md.

lichem Hevn ^ ^^ ^ Thristkind un SenBetJinaus-
qeflögen". belehrte die Mutter ihr kleines Tochterchen.
das das Christkind zu schauen begehrte.

Gin kurzes Schade!" von des Kindes Lippen und
dann ein begehrendes Greifen nach den Geschenken.

sirriir » Wöil3SSIi ö̂iL « iiLt«
_ - -- *- -- —- . — . . r . w . irf, mtc ; ham

llleibnacbtsgrSsse aus Jugend!and!
Von Heinrich Dreisbach

Weibnachtsfest meiner Kindheit, wie stehst du so
traut vm meiner Seele . Mit mildem, verllarendem
Schimmer strahlt dein Licht über alle Mühe und Not,
s ^ ntboit und Sorgen die das spätere Leben gebracht.
Wahrlich, wie ein verlorenes Paradies beklagt dich mein

^h D̂u^ goldenes Land der seligsten Kinderglaubenszell,
mnbin bat ein neidisches Schicksal mir dorne Oegad
entrückt? Zeige dich mir, damit ich den Anker memes
schwankenden Lebensschiffleins an deiner glücklichen

^Da " w7Kn °7nch 7on nus den. Nebelchaos des
Bemanaenen herauf und durch die Zaubermach der
Erinnerung will ich dich wenigstens für eine kleine

den Engel
des Herrn mit Gewalt zurückhielt, nicht eher lasten bis
du mich gesegnet hast. Gesegnet zu neuer Tat . zu
neuem Hoffen und Glauben.

_Dreißig Fahre schweift mein Geist zurück:
Es ist Weihnachtsabend . Die gute Mutter hat die

Zuckerherze, die grellfarbigen Papierketten und die Leb-
kuckemterne an. das Tannenbäumchen gehängt . Die
Ä ! Set Dat (ie barauf 0efte«
Giuriae durfte sogar bei dieser lieben Arven yeift.li.

In das hellblau gestrichene „Gallegattche weroen
ietzt noch die Weihnachtsschäflein gestellt. Sie sind aus
einem Tonklümpchen, vier Streichhölzern und viel Watte
gefertigt und schauen aus schwanen Tmtenauglem gar

HÄÄÄ SÄ doch, Nach,— de,
|fö £ && Ä SÄ

Es tünaelt ab lind zu ganz leise und ein frommes
Gebet aus Kindermund bittet das Christkindlern ferne

m £>a tönt Uflui!) die Hoftorschelle und ein stapfender
Schritt konrnrt durch den Hausflur nach der Küche.
Heute klingt die Schelle nicht hell und rem wre sonst.

naTÄÄÄe « Untaten , rmdha.
der Hoftorglocke durch einen dicken Schnee- und Cu-

UmS i 7e ™"S Ci &t enei,lin 8l nun wieder das

«Ä ! Ä 'Äüen der nahen M*
au  läuten an Sie singen den alten Sang vom Frieden
Lf der LrL Schon öffnet sich auch die Tur des klei¬
nen Nebenzimmers , aus dem der Vater tritt . ^

gi ist von schwerem Tagwerk nach semem Herrn zu¬
rückgekehrt und sagt, daß gerade das Christkind mit ihm
ms ' Haus hereingekommen sei.fltn  nur habe es verweilt . Da der Aroeri
noch gar viel ihm heute harre, sei es nach Hinterlassung
seiner̂ Gaben zum Fenster schnell hmausgeflogen.

Deutlich sah da der Junge den Zipfel eures schnee¬
weißen Gewandes in der Dunkelheit verschwinden. -

Und wie hübsche Dinge hatte es gebracht! Em
Schaukelpferd und eine Arche mit geschnitzen TreremWer beschreibt den Iubel und die Freude, oic
tin in das kleine Herz einzogen und ihren verklärenden
stimm ' Ste Äe » ul Dinge ausbteilelen, bte
in der Stube versammelt waren . —

Das war mein schönstes Weihnachtsfest aus glück¬
licher Kinderglaubeiiszeit!

mals felsenfest vor meiner Seele . — Auch uus dem
Tierbuch habe ich heute noch i^ en emzenenHoMM

L « L °L27g »WS
Ecke des geräumigen Zimmers und alles st ^ J '

Ul  Di ^sma^ steht âuch ein Bett in der Stube und darin
liegt eine schwerkranke, sterbensbleiche Frau . Die gute

“Ke ’Ste haben Ihr in IK« -« Operation das
Knieaelenk aus dem Dem ge agt . Aus dem geizen
bes ?ehnjäh-is -" 7« en Mnitten sie bamtl bas Ein-
einer ganzen Kindheit heraus.

8Är n«äs zstfm
ät ÄÄe etile und grotzte

Macht im Menschendafem, ihr Opfer.
Die schwerkranke Frau die meinen Kummer wahr¬

genommen, überwindet ihre großen ri
ni di zu trösten, lacht und scherzt sie. bis ihre Kräfte ste
zrc verlassen drohen. Dann beginnt sie noch mit ganz
feiner und schwacher Stimme zu singen.

„Stille Nacht, heilige Nacht ! . . .

Im breiten Kastenofen hat die Mutter schon morgens
den leckeren Kuchen gebacken. Hübsch braun , mit viel
ITteuÄ unb iiiüen Wen im totte gl e, botlauf der Kommode und ladet zum Mahle em.

'Vorn Himmel witbein bte Flocken nieder. Es hat
llis zum Nachmittag geregnet. Nun aber sagt me
Mutter es fei Glatteis draußen und gäbe eme werße

jJiß langsam geht doch heute Abend die Echwarz-
wälder Uhr mit dem vergoldeten Zifferblatt und dem

^ °Un"b beSeHeTwSs und Mmeit's . Das gibt ein
lustig Fest. —

Mip,. Fnbre weiter' Man schreibt Weihnaästen 1891!
Meder Inh IN Millionen von Kindetherzen dem

swiliaen Christ entgegen. Millionen Augensterne glan-
L L unW ° KinderMigen Mgen bte alten,

« • Sf S nn°» n, tann nicht Mgen Kann

unb Sei :' „Der SBalblänfe, “ unb „Eos Beben bet

iebe ne noch heute alle vor mir, die vielerlei
weltalten die aus bieten Büchern zu mir iprachen.
Veoee den Schläfer, Fabian , den^ eraubten Grafensohn,
den !chl-cht°n Euchillo und die tugendhafte unb enge -
Hiöne Rosarita . Blutdürstige Indianer und ebenso
starke wie verwegene weihe Jäger , die zuletzt über alle
ibre Feinde, Menschen wie Tiere, Sieger blieben. Daß
ich später einmal Präriejäger würde, stand wohl da-

Mein Sorgen sind gebannt . Ich glaube wieder
für den Abend wenigstens — an das Ĝesundwerden d
Mutter Wer hoffte lieber, als die Fugend.

So besiegte Mutterliebe selbst den drohenden Tod
damit an meiner Weihnachtsfreude mit nicht Abtrag

“ “ISttjebn bange. Mutete W°ch°n lallte es noch
dauern , bis dem Unerbittlichen doch fem Opfer wa .

Das war die Weihnacht meines ersten, großen
Jugendschmerzes. -

SBic ein Bild aus Himmelshöhn blieben diese bei-

re ^ r ititrrÄ nÄÄ
Leben lang.

Weihnachtssest— Kinderfest! Laßt es ihnen strahlen.
Es glänzt durchs ganze Leben!



UnterAem ^cinfachen, aber hübsch geputzten Lichter¬
baum waren die Gaben ausgelegt . Niemand war ver¬
gessen worden. Praktische Sachen waren es, mit Aus¬
nahme des Spielzeuges für die Kleine, für die Groß¬
mutter, den Großvater, Tochter und Enkelin und dis
blaffe Mieterin mit dem blaffen Söhnchen an der Hand. . .

Ihr standen zuerst die Tränen in den Augen, als
sie den Jubel des so reich beschenkten Gretels hörte
und ihr kleiner Knabe nur mit ängstigen Blicken zu ihr
aufschaute, wie aber dann wieder sein Blick an deni
strahlenden Wunder des Baumes hing und die schönen

-Dinge betrachtete, die ihm das Christkind fremder Leute
gebracht hatte.

Da tut auch er einen Freudenschrei des Entzückens,
als er .mit wichtigen besitzstolzen Minen die Besichtig¬
ung seines Pferdeställes beendet hatte.

„Gottlob ", seufzte da seine Mutter auf, „auch uns
ist wieder Weihnachten geworden."

Ihre Augen schweiften über das Grüne des Tannen¬
baumes und ihre Augen sahen einen anderen Tannc-n-
baum. Denn unter einem Tannendaum schlief der, der
ihr war, an oem Platz , wo ihn das tückische Geschoß
des Feindes auf einsamem Posten getroffen hatte . —
Voriges Jahr , da war er noch dagewesen; auf Urlaub.

Da fchreckte sie aus ihren Gedanken auf. Die bei¬
den Kleine .! zeigten sich gegenseitig, „was 's Christkind
gebracht."

Die Blicke der jungen Haustochter gingen in die
Ferne , zum Gatten hin, ins Feindesland.

„Ob auch Friedrich Weihnachten feiern kann ?"
frug diese in leisem Ton.

„Sie sind alle — Kämpfer draußen", entgegnete
ihr der Vater und die Malter gab ein „Hoffentlich"
dazu.

Sie lauschten. . . . Von draußen kam das Läuten
einer einsamen Glocke, der einzigen, die der Heimat ge¬blieben war.

Da kam die Schwere der Zeit und legte sich neu
auf ihre Herzen. . . .

Aber die wenigen Lichter des Baumes strahlten
umso heller und die Feuerzünglein redeten in ihrer
Sprache, still, weihevoll und fererlich vom Fest der Liebe. . .

Echtes deutsches Weihnachten, Krtegsweihuachten
hielten da die Menschen. Den kranken und verwunde¬
ten Soldaten hatten Großvater, Großmutter und Tochter
schon vorher gespendet, hinaus zu den Kämpfern hatten
ste Gaben gesandt und der armen Kriegerswitwe im
Haufe und ihrem unschuldigen Waisenkind hatten sie
ein Weihnachten gegeben.

Die Großmutter hatte die Bibel von der Kommode
geholt, die Brille aufgesetzt und las die Worte der
heiligen Schrift vor, „Friede auf Erden und den Men¬
schen ein Wohlgefallen."

Großvater aber hatte einen verstaubten Kasten her¬
beigeholt. Seit langer Zeit griffen zum ersten Male
wieder seine arbeitsgewohnten Hände in die Saiten
der Zither.

Man wurde wieder jung . . . .
Ganz wie früher, als die Tochter noch in der Schule

ging, sollte es sein. Die schaute in die verglimmenden
Lichter des Baumes und ihre noch frische Frauenstimme
sang das alt - ehrwürdige Lied:

„O du fröhliche, o du selige,
Enadenbringende Weihnachtszeit.
Welt ging verloren,
Christ ward geboren.
Freue dich, freue dich
O Christenheit!"

Das Lied war verklungen. Leise zitterte der Klang
noch nach.

Da ward es wieder „Friede auf Erden."

Tschaha ! schrie Knüll, und : so muffen Sie 's kriegen ! rief Ob sie vielleicht Kovstckmemen üaüe'?
Speck, als Zipperbein von den sechsunddrelßig Gefangenen erzählte O nein aar nicht — — 5 ^ "
öte er vor wenigen Wochen noch mit einem Gefreiten und einem sie'habe aber dock etwas '? ffr
Mann gemacht habe, und der Schneider schrie Hurra ! und such- Mittag bemerkt - ' ^
leite mit den Armen, als schwenke er eine Fahne,

. Zuletzt hielt es den Schneider nicht langer . Er

es schon heute

gab Zip¬
perbern einen vertraulichen Puff in die Seite .. . . wie es denn
mit den Mädchen da unten stehe und ob er auch viele Herzen
gebrochen habe?

Hrm ! machte Zipperbein und räusperte sffh.
Dann kniff er das eine Auge zu, — darauf das andere und

zwirbelte dabei vielsagend seinen Schnauzbart.
Das seien Dinge — hrm ! — über die hrm ! — man am

besten schweige . . . Temperament genug hätten die Schwarzäug-
ujen da unten , — das könne er sagen. Das mache die Raffe.
Iawoll ! ^Wild wie die Katzen, soziifagsn. O, er könne mehr als
eine Geschichte davon erzählen. Dümmer sei er gerade nickt ge¬
worden — in der Zeit - hrm ! —

Fräulein Lammers fror das Wort im Munde, als ste ihren
früheren Zimmerherrn so reden hörte.

Mein Gott , ihr Zipperbein ? Das hätte sie nicht von ihm
gedacht! Niemals!

Ihr war , als sei etwas in ihr in Scherben gegangen, das
nie wieder heil zu machen war . An: wütendsten war sie auf den
Schneider . Warum braucht er die Rede auf solche Dinge zu
bringen ! ,

Zipperbein hob sein Gras mit dem letzten Rest des Tee¬
punsches, den Fräulein Lommers zur Feier des Abends spendiert
hatte , sah sich mit Feldherrnblick im Kreise um und sagte : Das
zarte Geschlecht! Wo immer es sei ! Hurra!

Dabei sah er Fräulein Lammers an, so unschuldig und
strahlend, wie er nur aus seinen wasserblauen Augen blicken
konnte. ?

Aber Fräulein Lammers begnügte sich damit, sich die Schürze
glatt zu streichen und blieb verstimmt

Stumm leuchtete sie ihm ei e halbe Stunde später in seine
^Mbe hinauf . Denn selbstverständlich wollte er seinen Urlaub in
der Pickbalge verbringen — und während der Zeit wieder seine
frühere Stube bewohnen.

Oben war noch alles unverändert . Es war rührend . Rur
eine Bartbinde , die der Frisörgehilfe vergessen hatte , der nach
chm das Zimmer bewohnt hatte , und die noch verloren an einem
Raget hing, war das einzige, was Zipperbein daran erinnerte,
dag rn der Zwischenzeit ein anderer hier oben gehaust habe.

Das Bett war etwas klamm, aber die lleberzüge waren
wie eben aus der Lade genommen und weist wie die Unschuld,
sogar ein paar Holzscheite brannten im Ofen.

Zipperbein schlief wie ein Murmeltier.
Am anderen Tage ging er und machte Besuche. Am meisten

freute er sich auf Plumbom.
Der Auktionator fast und rechnete, den dicken Kopf mit den

Hangebacken tief auf die Pultplatte gebeugt, als er eintrat.
Zipperbein ! schrie er und purzelte von seinem Schemel auf

den Fuhboden.
Iawoll ! sagte Zipperbein.
Nicht möglich! Na , das muß man sagen ! Was nicht aus

einem Menschen werden kann!

Herablassend schaute sich Zipperbein in dem kleinen Kontor

» Der Mwnacbt! ilrlsiib. «
Von Wilhelm Scharrelmann.

Wie ein Lauffeuer war es durch Pickbalge und Olmeiers-
gang gegangen : Zipperbein ist da ! Zipperbein ist auf Urlaub!

Der Zipperbein ! Es war schier nicht zu glauben . Direkt
aus der Türkei war er gekommen, — und nun saß er in der
Stube bei Fräulein Lammers in der Pickbalge und erzählte von
seinen Heldentaten.

Himmel ja , was für ein Kerl er doch war ! Da war es
schließlich kein Wunder , wenn er einen so ungewöhnlich langen
Weihnachtsurlaub hatte , aber schwer zu verstehen war es, wie
man da unten so lange ohne ihn fertig werden wollte . Nun
freilich, der Zipperbein würde schon vorgesorgt haben . So leicht-
stnnig war der nicht, und wann er seinen Pasten verließ , konnte
er es gewiß mit ruhigem Gewissen. Hatte man ihn vielleicht
ohne Grund zum Unteroffizier gemacht?

Erzählen Sie ! sagte Fräulein Lammers , die vor Freude
Zipperbeins unvermutete Ankunft rein außer sich war , er¬

zählen sie!
Und Zipperbein erzählte.
Fräulein Lammers hielt die Hand hinter das linke Ohr,

mit dem sie immer noch etwas bester hörte, als niit dem andern
zitterte heimlich bei keder Granate , die an Zipperbein vorbei ge¬
gangen war , und sah ihn aus ihren runden Augen, zärtlich und
besorgt an.

Abends kamen die ersten Neugierigen . Liese Hanken, die
Platterrn Wickstroh. der Schneider, der hagere Knüll , und der
dicke Speck — der selbst im dritten Kriegsjahre nicht viel dünner
geworden war , und sich so nachdrücklich und wichtig auf einen
Stuhl niederlreß , daß es knackte.

um. . .. ,_
ertranken, das verschlissenegrüne „ww ...
»enner , und ebenso schief aufgerollt wie früher . 'Nur die Pulte
wiesen ein paar Tintenklexe niehr auf wie früber.

Erlebnisse gehabt, was ? schrie der Auktionator.
Freilich ! sagte Zipperbein.
Donnerwetter ! Nie gedacht, daß Sie so weit in der Welt

rumkommen würden . Der Krieg kriegt doch einiges fertig.
^ ^ Bitte ! sagte Zipperbein und zog die Nasenspitzen einen
Zoll hoher. Er stellt die richtigen Leute auf den richtigen Platz!

Na , wird mir eine Freude sein, einen so weit gereisten
Mann wieder einzustellen, wenn Friede ist ! Hehe!

. . Danke, sagte Zipperbein trocken, und wandte sich zum Gehen
verzichte. Werde mich selbständig machen.

Was ? sagte Plumbom . Der Tausend ! — So bleiben Sie
doch noch! Das müssen wir genauer besprechen!

Nicht nötig ! sagte Zipperbein , weiß allein , was ich zu tun
habe ! und fort war er.

Sie schüttelt den Kopf, blickt von ihm weg zum Fenster
hinaus vor dem leise einzelne Flocken zu tanzen beginnen und
solle/ E ° ^ habe nichts, gar nichts. Was das wohl sein
. .. , Der Kanarienvogel beginnt im Bauer hin und her zu
hupfen, sangt emo Strophe an . bricht ab und kauert sich wieder
Susammen, als sei es verlorene Liebesmühe . Es achtet doch keiner

, . Db er noch miste, wie schön ste früher immer Weihnachten
gefeiert hatten ? Diesmal sei es schwer. Die Nüsse seien so rar
und dre Aepsel unerschwinglich teuer.

. . . ? ' er, es sei auch so sehr schön. Es ginge nun einmal
nichts über die Heimat . Das habe er eigentlich erst jetzt recht
einsehen gelernt , und er begreife nicht, wie er früher an alle dem.
habe Vorbeigehen können, so ohne innere Dankbarkeit . Sie habe
ihm so immer schon das Haus so angenehm gemacht, und wenn
ste nicht gewesen sei. —

Zaghaft faßt er nach ihrer Hand.
er er habe oft genug an die Pickbalge zurückdenken müssen.
Ln Makedonien habe er einmal ein scheußliches Heimweh gehabt.

Heimweh ? sagt Fräulein Lammers und ihre Stimmezittert lerse.
Ja , freilich. Heimweh. So ein rechtes, quälendes Heim¬

wehes. das einem wie ein Knäuel Wollgarn im Halse stecke und
wie ein Stein auf der Brust liege, einem Arme und Beine matt
mache und das Auge so trübe , als wenn man die Influenza
triege . Und darum habe er schon seit Monaten auf diesen Urlaub
65 'vartet, und sich im Stillen gefreut. Denn es sei nicht bloß
die Pickbalge, nach der er Heimweh gehabt habe, nicht bloß seine
^ube > bewahre die Stube sei ja sehr schön und wirklich nicht
das Mindeste daran auszusetzen — aber — er räuspert sich hrm!
und jchweigt. — ’ ’

__ Warum redet er nur nicht weiter ? denkt Fräulein Lammers,
die Hand hinter dem Ohr.

. Es habe ja am Ende nicht viel Zweck, darüber zu reden —
aber  wenn Fräulein Lammers es nicht übel nehme — am meisten
habe er eigentlich nach ihr Heimweh gehabt.

.Aach mir ? wiederholt Fräulein Lammers und wird rot
und blaß und dann so tief rot, als könne sie nie wieder blaßwerden.

, , 3 « — sSen Sie — sagt Zipperbein , der Krieg bringt einem
auf allerhand Gedanken. . . Ich bin ja nun längst kein' Jüngling
Ehr —- da wird es am Ende Zeit , daß man sich auf etwas
Bleibendes besinnt. Und dann - ich habe Pläne . — Große
Plane ! Ich mache mich selbstständig.

Du mein Gott , sagte Fräulein Lammers bewundernd.
! sagt Zipperbein , selbständig. Plumbom kann in

Zukunft allem Fliegen fangen . Sobald Friede ist,'.mache ich einen
Laden auf, egal, was es ist. Sehen Sie . Es kann mir gar nicht
fehlen . Einzukaufen versteh ich, und das ist die Hauptsache.

Wenn Sie dann Lust hätten?
Lust ? fragt Fräulein Lammers . Sie habe wirklich nicht

recht verstanden.
Ja , Lust, zu mir zu ziehen — oder, wenn Sie wollen —

hrm — und wir beide — hrm!
Beide ? fragt Fräulein Lammere . Eine dauernde Verbin¬

dung em gingen, sozusagen? Himmel, sagt Fräulein Lammers . Sie
Sie haben za längst eine Braut ! Ich ? fragt Zipperbein verwun¬
dert . Ja doch. Da unten — in Mazedonien oder in der Türkei
weis der liebe Himmel wo. Holla ! sagt Zipperbein . Sie haben
es doch gestern selbst erzählt . Zipperbein wird ein wenig rot.

Keine Sorge , sagt er. Das war nur — sehen Sie , wenn
drei solche Kerle , wie Knüll , und Speck und der Schneider vor
einem sitzen — und wollen durchaus was hören — nicht wahr?
ein wenig Unteroffizierlatein , Fräulein Lammers.

Wirklich? sagt Fräulein Lammers . Ihre Stimme zittert
vor Freude . Ich habe die ganze Nacht daran denken müssen.
Nicht möglich!

Ja — und ich habe mir gedacht — wMn es bloß zu Ihrem
Gluck ist, Zipperbein ! Zipperbein ist gerührt und selig. Ja . wie
wär es denn — stottert er — Gott , Zipperbein , Sie spasten man
bloß mit mir.

Aber nee, sagt Zipperbein entrüstet — wie sollte ich wohl
dazu kommen? — Zipperbein!

Darin liegt alles : Jubel , Freude , lleberraschung — und
Da stand die Wasserflasche, in der im Sommer die Fliegen Fassungslosigkeit

Rolo hing nocĥ immer vordem . e Aber zugleich steigt es ihr heiß zum Herzen
ja so viel älter als Sie , Zipperbein , beinahe sechs
, , Was macht das ? sagt Zipperbein , wenn ich
habe?

auf : Ich binSahre!ie doch gern

Erst zum Mittagessen kam er heim.
. Fräulein Lammers war immernoch merkwürdig still. Frei¬

lich, ste hatte auf den Tisch gebracht, was sie nur hatte auftreiben
können, und war freundlich wie immer. Aber es war etwas
zwischen ihnen. Zipperbein fühlte das ganz deutlich. Wenn ich
bloß wüßte , was sie hat ? dachte er grübelnd.

Abends , in der Dämmerung , geht er hinunter zu ihr, einen
großen Entschluß rn der Brust.

Fräulein Lammers hat ein paar Aepfel in die Bratröhre
gelegt unv ist eben dabei , ein winzig kleines Tannenbäumchen
mit Aepfeln und Flittergold zu schmücken.

Behaglich setzt sich Zipperbein in die Sofaecke, fragt als
Mann von Welt , ob er rauchen dürfe, und brennt sich eine der
türkischen Zigaretten an, die er aus dem Felde mitgebracht hat:
denn selbst das Rauchen hat er im Kriege gelernt.

Er gibt sich krampfhafte Mühe, mit Fräulein Lammers in
?̂ .I" 6rhaltung zu kommen. Aber sie ist noch immer unverän-

dert still und wenn er eben meint , daß sie auftauen will , seufzt
ste und verstummt von neuem.

V

Die nächste Dummer unserer Leitung
erscheint am Samstag, den 29. Dezember.
—— --

Am nächsten Tage wußte es die ganze Pickbalge.
Dre Wahrheit zu sagen: Es gab welche, die den Kopf

schüttelten. Aber Knüll tat mal wieder den Ausschlag: Das ist
ganz, wo die Liebe hinfällt - sagt er, und hatte recht damitwre immer.

* *
v

— Weihnachten in deutschen Wetterregeln. Fast
alle Wetterregeln der ländlichen Bevölkerung Deutsch¬
lands , die von Weihnachten handeln , bringen die An¬
sicht zum Ausdruck, daß es um die Weihnachtszeit or¬
dentlich schneien und frieren muß, weil dann um so
eher ein schönes Frühjahr zu erwarten sei, und umge¬
kehrt, daß ein laues Weihnachten einen strengen und
langandauernden Winter nach sich zieht. „Grüne Weih¬
nachten, weiße Ostern", „Grüne Weihnachtsfeier, bedeckt
Schnee die Ostereier", „Zu Weihnachten Gras , zu Ostern
Eis oder so was ", „Ist Weihnachten grün, ohne Schnee
und Eis , so werden sein die Ostern weiß", das find
Bauernregeln , die in ganz Deutschland bekannt sind.
Im östlichen Deutschland heißt es : „Sind die Weihnach¬
ten grün, kannst du zu Ostern den Pelz anziehn", und
im Nordwesten lautet eine Bauernregel : „Hat Weih¬
nachten Fliegen, so hat Ostern Eisschollen". In den
Weingegenden heißt es : „Weihnachten lau , feucht und
naß , gibt leeren Speicher und leeres Faß ", dagegen
auch: „Weihnachten kalt und klar, verheißt dem Winzer
ein gutes Jahr " . In Süddeutschland sagen die Land¬
leute : „Besser, die Weihnachten knistern, als daß sie
flüstern", und eine sächsische Wetterregel heißt : „Weih,
nachten Schnee, Ostern Klee". In Mitteldeutschland
besagtem Spruch: „Sind Weihnachten die Bäume weiß
von Schnee, so sind sie im Frühjahr weiß von Blüten ".
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Me Fahrt jum Glück.
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«„ ble”ufer bed Kttii ' in'b'em' ftch dufter lauterg,.u!„ra..r5.sÄ ^ rs .?«v ?“»s«-
Sern uub 3e,« rlften f »“ Äfc a6 Saftl ei" « <■
schaft, gewissermaßen, uw‘J e'i ’aenfi (, et  angenehm fern
!?'äch tobue. lt °-w welb' tch' "Mltteltuu,- .
würde. Bald aber sieg „No-rrieine. ungezwungene

Et , Ä Ä iCrl "r. deS e S«
wie (te *o otU  ibretd » «"« ‘̂ '“ « ^ «en '' J«
wie sie e» allmählich van ^ ber  Wann gleich 8U
hübschem Wohlstand gebracht, bts^ ^̂ ufen wurde, ihr
Kriegsbeginn hinaus an überlassend, da» noch
L"

""" ernster teulete ^ . ^ TAfcheu "«etmd" r»°^ Itch
L -Z ' beNrL Wfc Ä *SS
hotte, und fuhr nun nach k°m« nach Sachsen zurück-
Haushalt aufzulösen undfur immer nach ' Gatte die
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den Frauen hatte »«be Ang. hö̂ ge tm » - b„ Feld-
sorgte und bangte. Still un > teunoqnu^ i ^ ju ö
graue dabei. Weder die ) ^ hereingrüßte. noch
lenftern des d°hinsaufenden Zuĝ h, bet  Frauen
die bald ernsten, bald heiteren M .yruch»u nehmen.
schienen sein Untere se irgendwiem Ansprucĥ Da
Dumps vor sich b.nbrütend duckte er m» ^ ^^ trev
wandte sich dü>ersterwähnte der Frau« »' ^ a^̂ .. „Nun
aus Danreuth, direkt mit eme ^ 8 ^bfelig darem'.
L ? . Ä °en '- lL » -r. " ^ .- S» ° »'"- U. -U.

ä"" Ä - . « ÄlPÄ » L S-l°.satt. An, liebsten käme ich n ch Freudk
zurück. Wer so allein dasteht wte uv. n»
mfl)r CnJf b ein so junge. Blut wie Sie. kaum fünsund.„Nanu i 8 Leben verzagen?
»« °nz.g Jahre alt. will ,ch (, aud, nicht ffit

" „Ja. noch vor 2^ >ressris V Beamter, hatteb»r
möglich gehaltenl 2^ .̂ ^ gMömmliche Stellung unk
zu Kriegs beginn einehu ^ chê u vollkommenster Har-lebte m»t meinen #« t axuoni ber ^ieg begann,
monie im Hause meiner Ettern. Al« Mönches Gefecht
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soll ich also noch auf , tmiberte Frau Dleibtreu.
„Nun, wir geben alle zu. getroffen hat. und

„daß Sie wirklich ein r»ch h Ihnen. Aber gleiche
wir fühlen die innigste Teilnahm junger rüstig«,
- .oh,' mdchieich  Sdnenfasen b°i/ "» L"°Een 'ftehi,
Mann wi. Sie. dem noch ^ ^ner Niedergeschlagenheii

ftlube «tot. m  haben Sie beJu gewittern6 inne. uerebm orâ u®aern ,wei
recht. Ich mar jetzt de °n ^ mich freundlich
Wochen auf Urlaub. Gewttz. Abschied reichlich mb
ausgenommen und h"den m Aber «in» konnte»
allem nur ^  Vaterhaus ersetzen

weil Ihr Schmerz eben noch zu UJ1„ .ch roürbl
wird kommen, « o dre Wunde ^ eigene
mich lehr wunderu. wenn Eie sich°»°»^ aoch „eser-,
W - 'VK dL Elternhuu. iro» 0» fine.
Traulichkeit vermacht«.' ^ man wohl nach

.Ja . we°n mmi E« gut oon  oerheira-
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heimkehren solltel' n«r»iliaer Entschluß, und tch
„Nun, da- war- -ln recht vor-Mger ^enn

MLlfSÄK ?u'sbr. u S -ftchtotoei- N -.-NAs

denn eiue I- iche heiraien? De oerehrieu„
uur,iftW» b>e »tosen “ Sliuerlant
SVÄ « ÜÄ » »f ™ w-,.- '-- beiären

wäaüer Sie nur ilincut touiU«e. ^ a,-uereu
mitten,» in de»le» noch da werden Sie*sicher

di- , « ,Ehi » «rt ftub, °- ft
charaktervoller Ma"" "m i» Worten lebhafteste

Frau Dleibtreu fand mtt ŷren̂ ^ die
Zustimmung ber allen Isst regstesMreuzfeuer
nun ihrerseits den S' ldgrau«n in ^ ng, ^ v z»

ibn to feiner °° f -r-n SOmmnn« ,u eni-

" l‘B « . «ü »er In , der mili. br itie«.«« .
wurde «der alsbald durch eine a _ Blondine- betrat

<’!'"”,? !Ä* <Ä fÄuä? 1rben „ nS
Platz neben dem Feldgrauen »n tz

S °°. i° ,i» b-rSn - - i-d« to - ewe»- »,
kam auch das für wenig Minuten unterbrochene
wieder in vollen Fluß, «n dem sich “ Sie ent-
S « ffi ^ aÄÄtodr ’ bdft ftebdib

1 ? & 3 £ ?  SSS ÄÄu % ',ib3  in
Ihnen ist uns eine «jato * ®“«g | JJn°$t Linken hält
”. “S « b”u » . »ei bdft er ftch eniftbtofl. n b. ft

blauen Augen, du- denen  de, «an»,
sonnige Frohsinn der Rhemland^ in e . werdend
kein Käthchen Fröhlich ihren Nachvar°n ^ {o
meinte sie: „Nun, e5 ^ ir‘b e®wohl auch seine
schwerwiegendemEntschluß ka ' wir ^ «s dbn
Gründe dazu gehabt haben.JJ 'n0r nW verargen.

ealbd » «n * N Sgjg , werben. Siewenn st« uns « rauen »v » > ^ ehl- von uns.
hören und lEhen!« so gut Urlaubsfahrten in der
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helfen©ie ihm auch noch s -anieini Da- Hütte
ich zu allerletzt".°n2hnen erwartet! Ich

..Ich denke..,« gar nicht daran ver-y « abhelfen

IZ  fis fä ? ÄVgft K
miUCê n ^ M̂tun )̂eembe ®unbcru? g ÎUÜrbigêS ^̂ nr«^̂ r̂ t̂
malten nud) 1 ^ unsere lieben feldgrauen
" ^ wirfn Kamvftaaen in den Ruhestell'ungen für ein "nach bitteren Kamp,ragen>» ^ 'o-rubiaen. möchtz

Stunden ihre aufgep̂ tschten Nerven oerumge.^ f
mir ihnen dienen. Empfehlen Sie nur

-ihren Vorgesetzten, etwa unserem yindeuourg
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wiegend̂ Gründe dafür anzuführend^ em dah Ihr Dar-
schlag bei aller Anerkennung Ihre» gute» Willen» doch su

Äs ä *bbsäsrssg,’H!
oemift gern fröhlich und guter Ding«, aber, wenn man
Sn7.°tu  Sübe'” i Set. » «rfnchh bann wiffen wir nn.
schon LU wehren!'

Da» glaube ich Ihnen schon, mein Fräuiein. und ich
danke Ihnen im Damen der ganzen l̂ Ne-

„Schade, schade, wirklich schade! ^Und îcĥ tte
gut vor mit unserer Armee! Ich 8 ^gev Betriebe«
Etappenkräste au» den Kuchen un ,on ^8
an die Front zu schicken UN h Liebe zur Sache

mikbringen/̂Schadê dah micĥHtrid̂nburg Nicĥ mÛ st»
eSSJPSKSLStSi - Ut . -b-anchen «nn . nl Meinen

S1' L 'e'n'd

ff ' ‘Ä tÄtou * «y ^ !. «saSg £
finden suchen, daß nicht immer d ch Hindendurg
richtigen Stellen gelangen. Ausnahmen wre -
unh LLudendorff bestätigen nur die Regel. u

Leider!' nickte zustimmend Fräulern Kathkh
einer"Gebärde drolliger Derswe'slung, „un Hegeutende«

SUSL ÄSLÜSLS»
°"um"to me"de°seddSeÄ'mir - iie. bdft Sh-

im Großen Hauptquartier nicht gehört werdenk̂ .
Unter ähnlichen Gesprächen entschwand de>

die Zeit wie im Fluge, und '"n eintteten mußt«,
näherte, wo ein allgemeine^ ren̂ ^ gewonnen, daß

S *gTgê êitt9° ibre 511̂6̂ 11 ou ^tau^̂̂ ten̂ und

KSinb 0»”?, 5  SA -Jj -SÄS *Ä Ttoem
ihr Jiel erreicht, den in frühiichft«
ISi . äU«Ä -̂«nb'M « » .V « ** f-to. W
Metz fort. „ *

M-ch-n unb fWonate«in«.n '"* S“"\ Ä? 3l'«to
ber A»,°g-». fchdfi° batte» « JH Da lam'bd.Vas kleine Erlebnis schon halb v S I oauber un»
liebe Weihnachtsfest mit seinemf dold. ^ ^ dem

L L , "-ff-nb- . ?ebr 'h- ftt- ^ - eI-dto-
Sehr geehrte gnädige Fraui _

Wenn Sie die Unterschrift diese. Briefe-
Sie sich gewiß e/daher zunächst unsere gemein-
können. 2ch mochte Ihnen ,daher zû ŵŝ ^ rufen und
2ie stcy gewist r *S. bet  zunächst unsere gemein-
önnen. Ich mochte Ihnen v S Gedächtnis rufen und

iamf Fahrt im letzten Sommer in» o»leaentlich gegen-
das Versprechen, das wir uns ga^ AAg ch^
jeitig von uns Horen zu lassem Dies -ver,prê ^,eit>g von uns hören zu laflen.t ^ y ^ 'Tam. « gegen-
tch jetzt meinerseits Ihnen und den ^ ud)t freudige
über erfüllen, besonders da ich £ id)  j oeben  mit
Nachricht zu übermitteln habe. Iw h ^ahrtaenoffen, oer-
tdeorg Warnke, unserem feldgrauen F h tĝ ^ »er-
iobt. Er war tul\ n,?A .,£l"Sa®Hem̂fieere»Menft ent-
raunbet worden und ist nun au ^ . verursachte,
lassen, da ihm die Wunde ein .steife» -»em ^
Kurz vor dem Weihnachtsabend ^ unt befln  für'»
.Hause meiner Eltern, und da ha ferner Zeit
Leben gesunden und gebunden. Ich o möchte ich
wird Hochzeit gefeiert. Ihnen, gnädige n
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Bande wurden.

In großer Elle
39  glückliche und dankbar«

Käthchen Fröhlich.'

.S ° --« ' f « f"to,N - k ' dSnLn & £ Z

" & FSÄ äs
Nachtsüberraschung.'

(£hre sei « oft in der höhe.»
SM flutaeepanaeiluto g,. W . W ». « »

fchaft.  dl « von Lacher »de auf Erd« ,, und d-n
ist : „Ehre sei Gottinder Hohe. und Fri . d. aus «rosa . ^ ^
Menschen ein Wohlgesallen. Don dies w je^ev btt
deutend die Fassung ab. die di. (ei‘ ®oii  in
Weihnochtsbotschaft gegeben hat. Diese latet- „un , 1 (
der Höhe und Fried, aus Erden den Menschen. um
Wlttns sind ' Es h°nd-lt sich bei d Aga ^ d. r lat. iMschendie wörtliche Uebersetzung des Textes der Durch d.«
Biöeluderletzung des heiligen H b worden , d«v
neuere Bibelforschung ist .nun °arge , ^ Aarholtteu
die Uebersetzung der Vulgata, die ' m .rheblich näher
maßgebend ls!, dem Urtext des 2uka» g ^ MgU 0. harnack
kommt als die Luthersche Ueberietzu-iĝ Handschriften dieses
uachgeiviejen hat. ist den besseren gr echm t bei Luther,
Evangeliums zusoige der Spruch mcht »  ̂s„ zurück-
sondern zweiteilig wie in der Dulgat - uno^ M^oer̂ , ,̂ ^ ^
gehenden katholischen Fassung. 8" banach: „Preis er-
was sein soll,  sondern war ist , un <k«rrscht) Friede
schallt nun) in der Höh. Gott und °u Erd-" ^
bei der » ihro (Sott ) w° h g- T®1 Äjhnachtrbotschast eben-

der Durzaia ist also der Schmtz« r w Y N> di,̂ Worte
nicht „ttchii, - JäÄ . “ Tbem Sinn, » *

genau dasselbe vesage«.

W/Y/m
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